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1.	 Rassentheorie und Eugenik bei 
Ernst Haeckel

Ernst Haeckel (1834–1919) war einer der bedeu-
tendsten Biologen des späten 19. und frühen 20. 
Jahrhunderts (Abb. 1). Über sein Leben und Werk 
informieren zahlreiche Arbeiten (vgl. Hoßfeld 
2010; Willmann 2023). Sie zeichnen ein umfassen-
des Bild des „Deutschen Darwin“, der Mediziner, 
Zoologe, Philosoph, Künstler, Forschungsreisen-
der, Pädagoge und Monist in einer Person ver-
einte. Er betrachtete die Evolutionsbiologie als die 
zentrale Disziplin der Biowissenschaften und als 
Grundlage für eine an den Ergebnissen der Natur-
wissenschaften orientierte Weltsicht. Haeckel war 
zudem eine kontroverse Persönlichkeit mit streit-
baren weltanschaulichen Auffassungen, vertrat 
dabei nicht nur kirchenkritische, sondern auch ras-
sentheoretische und rassenhygienische Ansichten 

(Levit und Hoßfeld 2020). Letztere lieferten biolo-
gistische Begründungsmöglichkeiten und Anknüp-
fungspunkte für die Verbrechen in der NS-Dikta-
tur. Eine gegensätzliche Erinnerungskultur pflegte 
man schließlich in der DDR. Hier diente Haeckels 
Lebenswerk und die mit ihm verbundene Evolu-
tionsbiologie als Vorbild und naturwissenschaftli-
ches Fundament eines materialistisch begründeten 
Weltbildes. Seine rassentheoretischen und rassen-
hygienischen Äußerungen wurden marginalisiert 
(Porges und Hoßfeld 2025a; Abb. 1).

Ein bedeutender Nachlass (45 000 Briefe, 1 200 
Aquarelle und Skizzen, in der Bibliothek ca. 70 000 
Bücher zum Frühdarwinismus, 700 Publikatio-
nen) zeugt von seinem Lebenswerk u. a. als Bio-
loge, Künstler, Philosoph, Forschungsreisender 
und Hochschullehrer. In der Auseinandersetzung 
damit stellt sich die Frage, wie Haeckels Erbe unter 
Beachtung der jeweils zeittypischen Rezeptions
geschichten und im Bemühen um eine metabiogra-
fische Betrachtungsweise heute verstanden wird. 
Mit Blick auf seine rassentheoretischen und eugeni-
schen Äußerungen sind dabei die Werke Generelle 
Morphologie der Organismen (1866, 2. Bde., 1. zoo-
logisches Buch), Natürlichen Schöpfungsgeschichte 
(1868, 1. populärwissenschaftliches Buch) sowie 
Die Welträthsel (1899, 1. philosophisches Buch) 
von zentraler Bedeutung. In seinem 1866 erschie-
nenen Werk Generelle Morphologie der Organismen 
beschrieb er detaillierte Stammbäume, in denen der 
Mensch mit aufgeführt war. Hier argumentierte er 
auch, „dass die Unterschiede zwischen den höchs-
ten und den niedersten Menschen grösser sind, 
als diejenigen zwischen den niedersten Menschen 
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Das Phyletische Museum in Jena. Wie eine Bildungsstätte sich den 
rassentheoretischen und eugenischen Ansichten seines Gründers stellt

Zusammenfassung
Ernst Haeckel (1834–1919) begründete im Jahr 1907 das Phyletische Museum, das heute zum Institut für Zoo-
logie und Evolutionsforschung der Universität Jena gehört. Der Name des Hauses ist ein Unikat und leitet sich 
von der Phylogenese ab. Haeckel selbst hat diesen Begriff geprägt und bis heute bildet die Stammesgeschichte den 
Leitfaden der Dauerausstellung. Haeckel äußerte in seinen Schriften jedoch auch eugenische und rassentheoreti-
sche Ansichten. Im Beitrag wird chronologisch nachgezeichnet, wie es den Verantwortlichen des Instituts gelang, 
durch Stellungnahmen, Publikationen, Fortbildungen und Tagungen komplexe Inhalte zu vermitteln und Räume 
für Diskurse zu öffnen. Ziel des Beitrages ist es, Ideen zu diskutieren, wie ein Bildungsort vor dem Hintergrund 
der eigenen Geschichte und den Herausforderungen unserer Zeit neben Fachinhalten auch demokratische und 
insbesondere antirassistische Werte vermitteln kann.
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Abb. 1: Postkarte s/w aus dem Ernst-Haeckel-Haus, „Villa 
Medusa“ (DDR). Motiv: Ernst Haeckel in seinem Arbeitszim-
mer. � Archiv Porges, privat



10

A
kt

ue
lle

s a
us

 d
en

 M
us

ee
n

N
at

ur
 im

 M
us

eu
m

 • 
16

 • 
20

26

und den höchsten Thieren“ (Haeckel 1866, Bd. 2, S. 
435). Weiterhin betonte er (ebd., S. 437–438): „Die 
wenigsten Menschen wissen den unermesslich 
weiten Abstand zu schätzen, welcher die höchsten 
von den tiefsten Menschen-Rassen, und unter den 
ersteren wiederum die höchst differenzirten Seelen 
von den wenigst differenzirten trennt.“ Auch in sei-
nem populärwissenschaftlich ausgerichteten Werk 
Natürliche Schöpfungsgeschichte (1868) formulierte 
er rassentheoretische Überlegungen, die zudem 
hierarchische Vorstellungen transportierten: „Alle 
heute noch lebenden wollhaarigen Völker […] sind 
auf einer viel tieferen Stufe der Ausbildung stehen 
geblieben, als die meisten schlichthaarigen. […] 
Der ursprünglichen Stammform des wollhaarigen 
Astes in mancher Beziehung am nächsten steht 
vielleicht der Papua-Mensch oder Negrito […]. 
Die Hautfarbe ist schwarz oder schwarzbraun, das 
Haupthaar meistens eine mächtige wollige Perü-
cke. Während einige Zweige dieser Menschenart 
sich in verhältnißmäßig hohem Grade der Kultur 
zugängig gezeigt haben, sind andere dagegen auf 
der niedrigsten Stufe der Menschheit stehen geblie-
ben“ (Haeckel 1868, S. 515). In der 8. Auflage von 
1889 stellte Haeckel schließlich ein System vor, in 
dem er die Menschen nicht nur in 36 Rassen, son-
dern in zwölf Menschenarten bzw. vier Gattungen 
unterteilte (Haeckel 1889; Levit und Hoßfeld 2020). 

Die Jahrhundertwende wird zudem unter dem 
Einfluss Haeckels als Geburtsstunde des Sozialdar-
winismus in Deutschland angesehen (vgl. Hoßfeld 
2016). Im Jahr 1900 übernahm der Jenaer Zoologe 
den Vorsitz einer Preisstiftung des Industriellen 
Friedrich A. Krupp (1854–1902) zum Thema „Was 
lernen wir aus den Prinzipien der Deszendenztheo-
rie für die innerpolitische Entwicklung und Gesetz-
gebung der Staaten?“. Den ersten Preis gewann der 
Arzt Wilhelm Schallmeyer (1857–1919) mit seiner 
Schrift Vererbung und Auslese im Lebenslauf der 
Völker (1903), in der er die Frage, wie er später 
schrieb, „hauptsächlich im Sinne des Rassedienstes 
beantwortete“ (Schallmeyer, 1914, S. 370). In sei-
ner Schrift Ernst Haeckel und die Eugenik dankte 
er Haeckel und resümierte (1914, S. 368): „auch 
der Grundgedanke der Eugenik […], daß mindes-
tens eine Rasseverschlechterung verhindert und 
allmählich auch eine Rassebesserung erzielt wird, 
ist in Haeckels Schriften schon frühzeitig mehr-
fach angedeutet.“ Zwar verfasste Haeckel keine 
sozialdarwinistische Schrift, doch befasste er sich 
mit eugenischen Fragestellungen wie beispiels-
weise in seinem Werk Lebenswunder (1904). Hier 

formulierte er: „Hunderttausende von unheilbaren 
Kranken, namentlich Geisteskranke, Aussätzige, 
Krebskranke usw. werden in unseren modernen 
Culturstaaten künstlich am Leben erhalten und 
ihre beständigen Qualen sorgfältig verlängert, 
ohne irgendeinen Nutzen für sie selbst oder für 
die Gesammtheit.“ Er warf zudem die Frage auf: 
„Welchen Nutzen hat die Menschheit davon, daß 
die Tausende von Krüppeln, die alljährlich gebo-
ren werden, Taubstumme, Kretinen, mit unheil-
baren erblichen Übeln Belastete usw. künstlich am 
Leben erhalten und groß gezogen werden?“ (1904, 
S. 135 ff.). Haeckel war ferner Ehrenmitglied der 
im Jahr 1905 durch den Arzt Alfred Ploetz gegrün-
deten „Gesellschaft für Rassenhygiene“ (ab 1916 
„Deutsche Gesellschaft für Rassenhygiene“). Die 
hier vorherrschenden Diskurse orientierten sich 
am Konstrukt der „Rasse“ und eben nicht, wie in 
der traditionellen Medizin praktiziert, am Indi-
viduum. Nach Mocek (1984, S. 635–636) bleibt 
Haeckels Rassismus und Sozialdarwinismus den-
noch „anmerkungshaft und politisch ungerichtet. 
Das entschuldigt ihn nicht, rückt ihn aber in ein 
bestimmtes Licht; es unterscheidet seine Position 
von den politisch-konzeptionellen Formen der 
rassischen und sozialdarwinistischen Ideologien, 
die zielstrebig auf Weltherrschaftspläne und Ver-
sklavung anderer Völker gerichtet waren.“ Mit 
Beginn des Ersten Weltkrieges äußerte sich Haeckel 
schließlich vermehrt nationalistisch wie die Schrift 
Weltkriegsgedanken über Leben und Tod, Religion 
und Entwicklungslehre (1915) dokumentiert (Hoß-
feld 2016). 

2.	 Ideen und Möglichkeiten der 
Aufarbeitung

Für die Haeckel-Rezeption hat die Universitätsstadt 
Jena eine zentrale Bedeutung: Haeckel wirkte hier 
fast 50 Jahre als Hochschullehrer und hinterließ 
in Jena drei Institutionen mit deutschlandwei-
ter, wenn nicht gar internationaler Ausstrahlung. 
Im Jahr 1865 gründete er das Zoologische Insti-
tut (heute Institut für Zoologie und Evolutions-
forschung) und nutzte seine im Jahr 1882/83 im 
Landhausstil errichtete Villa Medusa (heute Ernst-
Haeckel-Haus) als Wohn- und Arbeitsstätte. Im 
Jahr 1907 gründete er schließlich das Phyletische 
Museum, dass er zu großen Teilen aus privaten 
Mitteln finanzierte. Bereits ein Jahr später eröffnete 
das Museum, das er der Universität anlässlich ihres 
350. Gründungsjubiläums schenkte (vgl. Usch-
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mann 1959; Krauße und Hoßfeld 1999; Fischer et 
al. 2008; Abb. 2). 

Ernst Haeckel zielte mit der Museumsgründung 
primär auf die Verbreitung der Evolution als Wis-
senschaft („Phylogenie“) ab (Haeckel 1908). Als 
zentraler Ausstellungsort bleibt es jedoch mit den 
damaligen Diskursen über die „Menschenrassen“ 
verknüpft, da seine anthropologischen Studien 
nicht von seinem rassentheoretischen und euge-
nischen Denken zu trennen sind. Zudem versinn-
bildlicht Haeckel als Person und treibender Motor 
von „Rassentheorien“ in Deutschland die Ideolo-
gisierung der Evolutionsbiologie und der Biologie 
im Ganzen (Lewontin 1991). Während der NS-Zeit 
sollte schließlich „dieses etwas verstaubte Phyleti-
sche Museum zu einem Thüringischen Landes- 
und Volksmuseum für Lebenskunde, Rassewesen 
und Stammesgeschichte“ ausgebaut werden (UAJ, 
Best. U, Abt. IV, Nr. 16, Brief von Astel an Himmler 
vom 16.11.1937). Da „Rasse“ diskursiv konstruiert 
wird, lohnt es, aktiv am Diskurs teilzunehmen und 
in Bildungsprozessen „Rasse“ sowie andere schein-
bar biologische Konstrukte kritisch zu hinterfragen. 
Heute gehört neben dem Museum und dem Ernst-
Haeckel-Haus auch die AG Biologiedidaktik zum 
Institut für Zoologie und Evolutionsforschung der 
Universität Jena, das sich insbesondere durch das 
Engagement einzelner Akteure dieser Aufgabe stellt 
und mittlerweile eine über 20-jährigen Forschungs-
geschichte zum Arbeitsschwerpunkt „Rassismus-
kritik“ aufweisen kann (vgl. Porges et al. 2023). 

Die „Jenaer Erklärung“ stellte dabei einen vor-
läufigen, öffentlichkeitswirksamen Höhepunkt 
der akademischen Tätigkeit dar (vgl. Hoßfeld et 
al. 2024). Diese wissenschaftliche Stellungnahme, 
die das „Konzept der Rasse“ sowie den Rassismus 
in den Wissenschaften und der Öffentlichkeit kri-
tisch und aktuell hinterfragt, wurde am 10. Septem-
ber 2019 anlässlich des 100. Todestages von Ernst 
Haeckel und der 112. Jahrestagung der Deutschen 
Zoologischen Gesellschaft (DZG) in Jena vom Ins-
titut für Zoologie und Evolutionsforschung der 
Friedrich-Schiller-Universität in einer öffentlichen 
Abendveranstaltung zum Thema „Jena, Haeckel 
und die Frage nach den Menschenrassen: wie Ras-
sismus Rassen macht“ erstmals vorgestellt. Die 
Quintessenz des dreieinhalbseitigen Papiers ist, 
dass es für die Verwendung des Begriffs der Rasse 
im Zusammenhang mit menschlichen Gruppen 
keine biologische Begründung gibt, und tatsächlich 
es diese auch nie gegeben hat. Die Kernaussagen 
der Erklärung ist: „Das Konzept der Rasse ist das 
Ergebnis von Rassismus und nicht dessen Voraus-
setzung“ (Fischer et al. 2019, 399). 

Am 23. September 2021 fand schließlich in Jena 
eine Tagung zum Thema „Die ‚Jenaer Erklärung‘ 
in der (Hoch-)Schulbildung. Den Begriff ‚Rasse‘ 
überwinden“ statt (Abb. 3). Die Wahl des Ortes 
wurde, wie es einst der Wissenschaftshistoriker 
Georg Uschmann (1913–1986) betonte, „durch 
den genius loci bestimmt und knüpfte bewußt an 
eine Tradition an, die in dieser Stadt durch Ernst 

Abb. 2: Das Phyletische Museum in Jena 2012.� Foto: Gunnar Brehm
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Haeckel ihr charakteristisches Gepräge erhielt“ 
(Uschmann 1960, S. 1). Freilich standen dabei 
weniger wie zu Uschmanns Zeiten die Fragen der 
Evolution im Vordergrund, sondern vielmehr der 
Versuch, den auf den Menschen angewandten 
„Rasse-Begriff “ und den damit verbundenen Ras-
sismus kritisch und multiperspektivisch zu hin-
terfragen. Den Ausgangspunkt bildete die „Jenaer 
Erklärung“ und die Frage, welche Konsequenzen 
sich aus dieser wissenschaftlichen Stellungnahme 
für die Schule und Hochschule ergeben. Gerade 
weil „Rasse“ ein gesellschaftliches Konstrukt ist, so 
der Leitgedanke, ist innerhalb der Pädagogik eine 
tiefe Auseinandersetzung nötig, um den in unserer 
Kultur immer noch aktuellen Rassismus überwin-
den zu können (Porges und Stewart 2022).

Passende Fortbildungsangebote, Seminare, Vor-
träge und Tagungen zur „Jenaer Erklärung“ mit 
Sachinformationen für pädagogisches Personal 
sowie die interessierte Öffentlichkeit mit konkre-
ten Unterrichtsvorschlägen für die (Hoch)Schulbil-
dung wurden unter Federführung der Universität 
Jena, AG Biologiedidaktik erarbeitet, durchgeführt 
und in Thüringen auch in die Lehrkräfteaus- und 
-fortbildung integriert. Aus diesen Veranstaltungen 
resultierten diverse Publikationen, die wiederum 

in darauffolgenden Veranstaltungen zum Tragen 
kamen. Als Open Access erschien beispielsweise 
2023 der Sammelband Den Begriff „Rasse“ über-
winden. Die Jenaer Erklärung in der (Hoch)Schulbil-
dung. Hier diskutieren die Beitragenden, vor dem 
Hintergrund der Geschichte des „Rasse“-Begriffs, 
vielfältige Ideen und Konzepte zu seiner Überwin-
dung. Dabei geht es sowohl um wissenschaftshis-
torische Aspekte und deren zentrale Akteur:innen 
als auch um aktuelle Perspektiven moderner, rassis-
muskritischer Bildungsarbeit. Vertreter:innen aus-
gewählter Lernorte, die das Erinnern und den Dia-
log ins Zentrum ihrer Arbeit stellen, sowie Lehr-
kräfte aus verschiedenen Schulfächern berichten 
von ihren Tätigkeiten und bieten Ideen und Anre-
gungen für die Praxis an. Hervorzuheben ist ferner 
die Zusammenarbeit mit dem Thüringer Ministe-
rium für Bildung, Jugend und Sport (TMBJS), in 
dessen Folge die Broschüre Die „Jenaer Erklärung 
gegen Rassismus“ und ihre Anwendung im Unter-
richt (2023) entstand.

Hilfreich für die Unterrichtsgestaltung, die sich 
an der Lebenswirklichkeit der Schüler:innen ori-
entiert, sind lokale, interdisziplinäre und parti-
zipative Projekte bzw. außerschulische Lernorte, 
die Geschichte quasi „vor der Haustür“ erlebbar 
machen. Beispielgebend war hier das innerhalb der 
„Bildungsagenda NS-Unrecht“ geförderte Projekt 
„Beredtes Schweigen. NS-Eugenikverbrechen und 
ihre Folgen“ (Porges und Hoßfeld 2025b). Derar-
tige Vorhaben leisten einen Beitrag zur Schaffung 
einer regionalen und lebensweltbezogenen Erinne-
rungskultur, in der die eigene Nachbarschaft – hier 
auch das Museum selbst – als Ort der Mahnung, 
des Gedenkens und Erinnerns wahrgenommen 
werden kann und an der sich Lehrkräfte sowie 
Schüler:innen aktiv beteiligen können (Porges et al. 
2023). Weitere Aktionen mit Bezug zur NS-Eugenik 
wie Baumpflanzungen (1000-Buchen-Projekt) und 
die Verlegung einer Stolperschwelle, im Rahmen 
einer Seminarfacharbeit von Stadtrodaer Schüle-
rinnen, haben zudem nachhaltig zu einer verän-
derten Gedenkkultur im Stadtbild beigetragen. 

Ein Symposium, das am 30. November 2024 im 
Phyletischen Museum stattfand, bot ein Forum des 
Austauschs und der Vernetzung, welches die Pers-
pektiven von Kunstschaffenden, Lehrenden, Über-
lebenden der NS-„Euthanasie“ bzw. Angehörigen 
der Opfer, Historiker:innen und Politiker:innen 
zusammenbrachte. Es bot den Besucher:innen die 
Gelegenheit, die Ergebnisse des seit zwei Jahren an 
der Universität Jena angesiedelten Projekts kennen-

Abb. 3: Tagungsposter.� Entwurf: Tamara Knapp
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zulernen und miteinander ins Gespräch zu kom-
men. Es zeigte das Engagement vieler Akteur:innen. 
Der Bogen der Vorträge reichte von wissenschaftli-
chen Beiträgen über die Biografien von Opfern bis 
hin zur künstlerischen Auseinandersetzung mit 
den Themen Eugenik und Rassenwahn. So wurden 
die Graphic Novel „Ausradiert“ und das gleichna-
mige Theaterstück vorgestellt (Abb. 4). Möglich-
keiten diese Themen in der Bildung zu platzieren, 
wurden ebenso auf der Veranstaltung diskutiert. 
Wie inklusive Bildungsarbeit gelingen kann, zeigte 
zudem das Projekt „Barrierefrei erinnern. Das Zen-
trum für Thüringen“. Im Phyletischen Museum 
waren Auszüge der Wanderausstellung: „Wohin 
bringt ihr uns?“ aufgebaut. Durch die Ausstellung 
führten Menschen mit und ohne Behinderungen 
(Porges 2026). Die Projektinitiative wurde schließ-
lich in Anerkennung dieser Leistungen zum 75. 
Jahrestages des Grundgesetzes, am 23. Mai 2024, 
mit dem 10. Thüringer Demokratiepreis (Anerken-
nungspreis) ausgezeichnet.

3.	 Fazit: Was bleibt von Ernst Haeckel?

Ernst Haeckel gilt als Mitbegründer einer evolutio
nären Embryologie und Morphologie. Er prägte 
Begriffe wie Stamm, Ökologie, Ontogenie und Phy-
logenie sowie das Biogenetische Grundgesetz. Mit 

dem Deutschen Monistenbund (seit 1906) war er 
zudem ein Hauptvertreter im Kirchenkampf und 
gilt als (Mit-)Begründer des Sozialdarwinismus in 
Deutschland. In der Auseinandersetzung mit sei-
nem Schaffen ergeben sich daher vielfältige Mög-
lichkeiten der Bildungsarbeit: Positionierungen 
und Stellungnahmen, Tagungen und Symposien, 
Fortbildungen und Workshops, wissenschaftliche 
Publikationen, Unterrichtsmittel, Öffentlichkeits-
arbeit und Pressemeldungen sowie Sonderausstel-
lungen und Aktionen im Stadtbild. Durch die 
Beschäftigung und Aufarbeitung mit Haeckels ras-
sentheoretischen und eugenischen Ansichten kann 
zudem ein kritisch-reflexives Denken (Selbst- und 
Sozialkompetenz) über unsere postkoloniale 
Geschichte angeregt werden. Hier lohnt es histori-
sche und aktuelle gesellschaftlich-politische Ent-
wicklungen in Beziehung zu setzen, sich wiederho-
lende Muster bzw. Kontinuitäten im Denken und in 
der Sprache aufzuzeigen – also  Haeckel und das 
Phyletische Museum als Ausgangspunkt für eigene 
Schlussfolgerungen zu nutzen. Schließlich ermög-
licht die Auseinandersetzung mit dem „Deutschen 
Darwin“ nicht nur einen differenzierten Blick auf 
eine historische Person und seine Zeit, sondern 
auch auf die aktuell vorherrschende Erinnerungs-
kultur zu den Thema Rassismus, Eugenik und 
Sozialdarwinismus. Perspektivisch ist am Phyleti-

Abb. 4: Szene aus dem Theaterstück „Ausradiert“. � Foto: Matthias Pick
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schen Museum ein Neubau in Planung, der als 
Didaktisches Zentrum Raum für weitere Ausstel-
lungen über den Zoologen, sein Werk, aber auch 
seine widersprüchlichen und problematischen Sei-
ten bieten könnte.
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